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Die Ganztagsschule als 
Chance 
Der PISA-Schock, die Forderungen nach In-
klusion und der Bedeutungszuwachs des le-
benslangen Lernens hat die Ganztags-
schule als Antwort auf ein kritisiertes und 
veraltetes Schulsystem in den Fokus ge-
rückt. Dabei argumentieren Vertreter*innen 
aus zwei unterschiedlichen für eine Einfüh-
rung dieser: Zum einen erlaubt die Ganz-
tagsschule aus sozialpolitischer Sicht eine 
Reaktion auf die Veränderungen in den Fa-
milien. Im Jahr 2016 lebten in Deutschland 
17% der minderjährigen Kinder bei einem 
alleinerziehenden Elternteil und fast ein 
Viertel waren es in den neuen Bundeslän-
dern (vgl. BMFSFJ 2017, S. 18). Dazu 
kommt, dass die Berufstätigkeit beider El-
ternteile auch in Paarhaushalten zugenom-
men hat, sei es aus finanziellen oder indivi-
duellen Gründen. Eine Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf ist vielen Familien wichtig 
(vgl. ebd., S. 67). Das bedeutet, dass 
Ganztagsschulen über den Vormittagsun-
terricht hinaus durch zusätzliche Angebote 
die Eltern unterstützen, mögliche Defizite in 
der Erziehung durch den Wegfall der „El-
ternzeit“ ausgleichen und zugleich den Kin-
dern ein „erfolgreiches Aufwachsen“ (Dere-
cik, 2015, S. 21) ermöglichen. Zum ande-
ren kann aus schulpädagogischer bzw. -po-
litischer Sicht gesagt werden, dass die 
Ganztagsschule gute Möglichkeiten bietet, 
um Chancenungleichheiten bedingt durch 
soziale, kulturelle oder ökonomische Fakto-
ren aufzuwiegen (vgl. ebd., S. 22), da die 
Verantwortung der zusätzlichen Förderung 
am Nachmittag bzw. in der Freizeit aus 
den Familien heraus an die Ganztags-
schule übertragen wird. Zusätzlich erlau-
ben es die Angebote in der Ganztags-
schule, Kinder bezüglich ihrer individuellen 
Voraussetzungen zu fördern und zu fordern 
und den neuen Anforderungen an Bildung 
im Sinne der Entwicklung von Methoden-
/Medienkompetenz, sozialer und Schlüs-
selkompetenzen durch eine erweiterte Lern-
zeit besser und umfangreicher gerecht zu 
werden, damit „lebenslanges Lernen“ früh 
gefestigt werden kann (vgl. Holtappels 
2009, S. 14f.; Helm, 2009, S. 29). Die 
Ganztagsschule ist somit eine nicht zu ver-
kennende Chance, um Kindern bessere Bil-
dung zu ermöglichen. Doch ihr Gelingen 
hängt von bestimmten Faktoren ab. Unab-
hängig von der Organisationsform der 
Ganztagsschule (voll oder teilweise gebun-
den bzw. offen) verbringen die Schüler*in-
nen mehr Zeit in der Schule. Es reicht aller-
dings nicht, sich nur Gedanken um Inhalte, 
eine sinnvolle Ein- und Aufteilung von Zeit 
oder über die Angebote, den Personalbe-
darf und die Finanzierung zu machen. Ein 
weiterer wichtiger Aspekt für den Erfolg für 
Ganztagsschulen ist der Raum Schule. Mit 
diesem Aspekt von Ganztagsschulen be-
fasst sich im Folgenden dieser Beitrag, wel-
cher versucht, überblicksweise die Bedeu-
tung von Räumen in der Schule allgemein 
und spezifisch im Ganztagsbereich zu be-
trachten sowie sowohl die Raum-Perspek-
tive der Schüler*innen als auch der Lehr-
kräfte zu beleuchten und finanzielle As-
pekte der Umsetzung zu berücksichtigen.
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Der Raum als dritter     
Pädagoge 
Unabhängig davon, ob Lernen in einer 
Halbtags- oder Ganztagsschule stattfindet, 
muss der räumlichen Konzeption von 
Schule mehr Beachtung zukommen. Das 
hat zum einen rein menschliche und zum 
anderen schulpädagogische Gründe. 
Räume allgemein haben durch ihre archi-
tektonische Konzeption, ihre Farb- und Ma-
terialgestaltung und Möblierung unter-
schiedliche Einflüsse auf unser Verhalten. 
Unser Auftreten passt sich der Umgebung 
an und es gibt diesbezüglich ganz klare 
Unterschiede, ob wir uns in einem Museum, 
einer Kirche oder einem Bierzelt aufhalten 
(vgl. Helm, 2009, S. 42). Räume haben 
eine Ausstrahlung, eine Botschaft. Wir füh-
len uns wohl und geborgen, respektiert      
oder zur Neugierde angeregt, stimuliert    
oder beruhigt, aber auch bedrückt, ano-
nym, missachtet und einsam oder gefährdet 
(vgl. Opp 2015, S. 10ff). Wir richten unser 
Zuhause nach unseren individuellen Vorlie-
ben und Ansprüchen ein, weil wir uns wohl-
fühlen wollen und auch in der Wirtschaft 
spielt das Raumkonzept und die Ausstat-
tung in Unternehmen eine bedeutende Rolle 
für die Mitarbeiter*innenmotivation. Doch 
wurde lange vernachlässigt, dass auch 
Räume, in denen sich Schüler*innen sowie 
das Lehrpersonal während ihres Schulall-
tags für mehrere Stunden über fünf Tage 
die Woche jahrelang aufhalten, eine Wir-
kung haben, die über eine zweckmäßig be-
herbergende Container-Funktion (vgl. Dere-
cik 2015, S. 27) hinausgeht. Nina Helm 
spricht in ihrer Arbeit von „Häusern des Ler-
nens“ sogar von „Schule als Sinneserfah-
rung“ mit einer „Wohlfühlatmosphäre“ 
(Helm 2009, S. 41f.). Dazu kommt, dass 
laut Opp die „bauliche Verfassung eines 
Schulhauses […] die Bedeutung, die eine 
Gesellschaft der Aufgabe der Erziehung 
beimisst“ (Opp 2015, S. 21) symbolisiert. 
Schule als Raum ist also nicht zu vernach-
lässigen, sondern für den pädagogischen 
Erfolg zu nutzen. Er fördert Wertschätzung, 
eine emotionale Bindung und Identität der 
Anwesenden an und mit diesem Ort und 
dies stärkt, in Bezug auf die Lernenden, un-
ter anderem die soziale Integration, fördert 
Selbstkompetenz und unterstützt die kindli-
che Entwicklung (vgl. ebd., S. 22). Helm 
führt an, dass je ästhetisch befriedigender 
die schulische Umwelt erlebt wird, desto 
weniger Vandalismus vorherrscht und das 
vor allem das Mitwirken von Schüler*innen 
bei der Gestaltung des Schulgebäudes      
oder Klassenzimmers den Identifikations-
prozess positiv unterstützt (vgl. Helm 2009, 
S. 46). Ohne hier weiter ins Detail gehen 
zu können, scheint es möglich, allein durch 
die optimale Nutzung des Raums Schule, 
drei der sechs „Komponenten des Wohlbe-
findens“ (vgl. Hascher/Hagenauer 2011, 
S. 17f.) von Schüler*innen erfüllt zu sehen 
– (1) positive Einstellungen gegenüber der 
Schule, (2) Freude in und an der Schule, (3) 
schulisches Selbstbewusstsein. Somit kann 
ein Bogen zurück zur Schule mit „Wohlfühl-
atmosphäre“ geschlagen werden, denn 
wer sich wohlfühlt, hat auch eine ausge-
prägtere Lern- und Leistungsmotivation. 
Aus pädagogischer und didaktischer Sicht 
stellt Schule an die Lehrenden und Lernen-
den immer mehr Anforderungen. Soll le-
benslanges Lernen als Schlüsselkompetenz 
ausgebildet werden, so kann dies nicht in 
für den Frontalunterricht geplanten Räumen 
geschehen. Vor allem in Bezug auf Diffe-
renzierung, Inklusion, die Hinwendung zu 
offeneren Unterrichtsformen und einem 
handlungs- und produktionsorientierten Un-
terricht bedarf es variabler Raumkonzepte, 
die die Umsetzung verschiedener koopera-
tiver Lehr- und Lernformen, die Anwendung 
unterschiedlicher Lehr- und Lerntechniken, 
den Umgang mit Medien und die Entwick-
lung selbstgesteuerten Lernens unterstützen. 
Abgesehen von diesen recht „unterricht-
zentrierten“ Aspekten bedarf es auch einer 
Raumgestaltung, die gesundheits-, sozial- 
und kommunikationsfördernd ist (vgl. Helm 
2009, S. 30). Darüber hinaus ist es aber 
auch denkbar, dass durch die Auswahl der 
Materialien in Bezug auf Umweltfreundlich- 
und Nachhaltigkeit, die architektonische 
Konzipierung und die zur Verfügung ste-
henden „neuen“ Orte an einer Schule wie 
Werkstätten, Labore oder Treibhäuser in 
Schulgärten bzw. durch die mediale Aus-
stattung allgemein auch ein Lernen am 
Raum ermöglicht wird und sich hiermit neue 
Chancen auftun, die bisher vernachlässigt 
wurden. Letztendlich bietet die Anerken-
nung der pädagogischen Wirkung von 
Räumen (vgl. Derecik 2015, S. 30) unzäh-
lige Möglichkeiten, Lernen zu fördern, aber 
auch die Gefahr, zu überfordern. Daher 
sollte die Raumgestaltung immer mit Blick 
auf das pädagogische Konzept der Schule 
entwickelt werden (vgl. ebd.). 
Dass der Raum im schulischen Kontext nicht 
zu vernachlässigen ist, sondern durchaus 
positive Auswirkungen auf das Lernen und 
Lehren haben kann, sollte hiermit knapp 
verdeutlicht werden, aber warum braucht 
es für die Ganztagsschule noch eine wei-
tere, spezifische Betrachtung? 
Die Ganztagsschule – 
Raum für mehr 
In Abgrenzung zu Halbtagsschulen müssen 
Ganztagsschulen bestimmte Kriterien erfül-
len, wie einen bestimmten zeitlichen Um-
fang an zusätzlichen Angeboten, die Ver-
sorgung mit einer warmen Mittagsmahlzeit 
und das Vorhandensein eines pädagogi-
schen Konzeptes. Bei dem Vorhaben, eine 
Halbtagsschule in eine Ganztagsschule um-
zufunktionieren, könnte es, oberflächlich 
betrachtet, damit getan sein, eine Mensa 
und ein paar zusätzliche freie Räume für 
die Nachmittagsbeschäftigung zu schaffen. 
Doch ist das ausreichend? Ist es das, was 
man unter einer „guten Ganztagsschule“ 
versteht oder bedarf es nicht viel mehr weit-
reichenderer Anpassungen, um vor allem 
die Raumgestaltung mit dem zuvor schon 
erwähnten pädagogischen Konzept zu ver-
einbaren? Natürlich braucht es das, aber 
warum ist das notwendig? 
Anders als bei Halbtagsschulen gehen wir 
bei Ganztagsschulen von einer grundsätz-
lich anderen Ausgangssituation aus, denn 
durch die Erweiterung der Aufenthaltszeit 
und die Zunahme des Volumens an Bil-
dungsinhalten, die vor allem ein veränder-
tes Lernen fordern und somit die Verminde-
rung der Familienzeit und selbstbestimmter 
Freizeit nach sich zieht, verändert sich auch 
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das Verhältnis von Kindern und Jugendli-
chen zur Institution Schule. Es findet eine 
Verschiebung der Tagesabläufe zugunsten 
der Aufenthaltszeit in Schulgebäuden statt 
und somit wird ein Großteil der Kinder- und 
Jugendzeit in der Schule verbracht (vgl. Ap-
pel 2016, S. 54f.). Es werden daher be-
stimmte Aspekte der Freizeit in den Kontext 
Schule verlagert. Im Rahmen der Ganztags-
schule ist Schule nicht mehr nur ein reiner 
Ort des Lernens, sondern wird zu einem 
ganzheitlichen „Ort menschlicher Entwick-
lung“ (Opp 2015, S. 16), der sich an den 
Lebenswelten der Kinder und Jugendlichen 
orientieren muss. Daher muss neben dem 
Faktor, wie man mit der gewonnenen Zeit 
umgeht, nach Stefan Appel vor allem die 
Gestaltung zusätzlicher Räume in Ganz-
tagsschulen kinder- und jugendgerecht so-
wie „alterstypisch bedürfnisorientiert und 
nicht schultypisch belehrungsorientiert“ 
(Appel 2016, S. 54) sein. Es obliegt der 
Ganztagsschule, einen verantwortungsvol-
len Umgang mit der „vereinnahmten Ju-
gendzeit“ zu finden, damit der Vorwurf ge-
genüber Ganztagsschulen, sie stehlen die 
„erlebnisreiche, altersspezifische Jugend-
zeit“ (ebd.) keinen Bestand hat. Somit 
kommt zu der zuvor angesprochenen Ge-
staltung von Raum zugunsten von besserem 
Unterricht auch die Berücksichtigung der 
Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen 
hinzu.  
Diese Bedürfnisse der Kinder und Jugendli-
chen u.a. nach Technikerfahrung, Medien-
nutzung und Abwechslung haben auch bei 
„herkömmlichen“ Schulen eine Bewandt-
nis, aber vor allem müssen durch die Ver-
längerung des Tages an Ganztagsschulen 
hier auch die Wünsche nach Entfaltung per-
sönlicher Fähigkeiten, Selbstbesinnung und 
Geborgenheit eine zeitliche und räumliche 
Berücksichtigung finden. Eine Auswahl an 
weiteren Bedürfnissen von Kindern und Ju-
gendlichen, die Ganztagsschule nach Ap-
pel erfüllen muss, sind links aufgelistet (vgl. 
Appel 2016, S. 54). 
Ähnlich wie Appel geht Otto Seydel der 
Frage nach, was Heranwachsende eigent-
lich außer dem Lernen in Ganztagsschulen 
tun (vgl. Seydel 2011, S. 121). Einige As-
pekte überschneiden sich mit dem Handeln 
in einer Halbtagsschule, andere sind neu 
bzw. haben einen ausgeprägteren Umfang 
im Rahmen des Ganztags. Seydel listet au-
ßerdem Essen und Trinken, sich mit ande-
ren Kindern und Jugendlichen treffen, sich 
bewegen und zurückziehen, Hausaufga-
ben erledigen, etwas herstellen, gestalten, 
erforschen, darstellen, vorführen oder sich 
mit Lehrer*innen treffen auf. 
Während sich Appel und Seydel mit den 
Bedürfnissen und dem Tun der Lernenden 
an Ganztagsschulen beschäftigen, hat sich 
Ahmet Derecik einen weiteren Aspekt von 
Ganztagsschulen angeschaut, der auch 
seine Räume braucht und dazu beiträgt, 
dass Schule „zu einem umfassenden Lern- 
und Lebensraum” (Derecik 2014, S. 41) 
wird – der Bereich des informellen Lernens.  
Wie auch Appel erwähnt Derecik die Ver-
lagerung der Freizeit an den Ort Schule im 
Rahmen des Ganztags und die Notwendig-
keit, bestimmte zusätzliche Aufgaben zu 
übernehmen, die aus dieser Änderung re-
sultieren. Neben dem formellen Lernen 
durch die Leitung einer Lehrkraft nach vor-
gegebenen Inhalten und Lehrplan, haben 
Ganztagsschulen, mehr als Halbtagsschu-
len, Räume zum informellen Lernen zu 
schaffen. Derecik führt an, dass im Rahmen 
von Ganztagsschulen Heranwachsende 9-
14 Unterrichtsstunden in der Woche „ei-
genständig untereinander verbringen“ und 
„informell lernen“ (ebd., S. 42). Diese Zeit 
muss von den Kindern und Jugendlichen ei-
genständig gestaltet werden können, um 
eine umfassende Entwicklung und Bildung 
zu gewährleisten. Um dieser Eigenständig-
keit und Selbststeuerung sowie einem ganz-
heitlichen Lernen im Rahmen informeller Tä-
tigkeiten entgegenzukommen, bedarf es ei-
ner lernanregenden und -unterstützenden 
Umwelt mit Schulfreiräumen, die den Be-
dürfnissen von Heranwachsenden entspre-
chen (vgl. Derecik 2016, S.15). Im Unter-
schied zu Appel und Seydel schaut Derecik 
auch auf altersspezifische und geschlech-
terspezifische Anforderung an diese Räume 
zum informellen Lernen (vgl. Derecik 2014, 
S. 42f.). Die Ganztagsschule und ihre 
Kinder- und Jugendbedürfnisse im 
Ganztag:  
 
 Wunsch nach kreativer Betätigung 
 Gelegenheiten zu Neugierverhalten 
und Probehandeln 
 Mitteilungsbedürfnis 
 Wunsch nach vielfältigen sozialen 
Beziehungen 
 Suche nach neuen Lernbereichen 
und Lernmöglichkeiten 
 Möglichkeiten der Eigeninitiative 
und der Selbstbehauptung 
 Entwicklung von Mitverantwortung 
und Mitgestaltung 
 Erleben der eigenen Individualität 
 Wunsch nach Zwanglosigkeit und 
Unbeschwertheit 
 Suche nach emotionaler Sicherheit, 
Geborgenheit 
 Wunsch nach Bewegung und Aktivi-
tät 
 Befreiung von Stress, Hektik, Anord-
nungen und Regeln 
 Entwicklung eines Gemeinschaftsbe-
wusstseins, Gruppengefühls 
 Bedürfnis nach Selbstbesinnung, 
Selbstreflexion, Identitätsfindung 
 Gelegenheit für Lebensgenuss (Mu-
sik, Tanzen, Essen, Erotik, Musik hö-
ren) (Appel 2005, S. 104) 
 
Mindestausstattung von Ganz-
tagsschulen nach Appel: 
 
 Küche mit Wirtschaftsräumen für die 
Gemeinschaftsverpflegung, 
 Cafeteria (Begegnungsbereich), 




 Spielothek (Tischgruppen, Ausleih-
möglichkeit von Spielen), 
 Clubraum (zum Musikhören & Tan-
zen),  
 Ruhezonen (Plätze und Flächen mit 
Einzel- und Kleingruppenplätzen) 
 in Grundschulen noch Zusatzräume 
zum Ruhen, Verstecken und Toben  
(Appel 2009, S. 125ff) 
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Raumkonzeption müssen also besonders 
den Bedürfnissen der Kinder und Jugendli-
chen gerecht werden, ihrem „ganztägigen 
Tun“ entgegenkommen und der quantitati-
ven Zunahme von informeller Lernzeit ge-
recht werden. Im Folgenden wird versucht, 
einen Überblick über die notwendigen 
Räume und deren Gestaltung an Ganztags-
schulen für die Heranwachsenden zu ge-
ben, der sich sowohl auf die Bereiche des 
Lernens als auch des Lebens am Ort Schule 
bezieht. Hierbei werden zum einen die An-
merkungen von Appel, Seydel und Derecik 
für die „größeren“ Raumbereiche über-
blicksmäßig zusammengefasst und zum an-
deren wird auf den Lernbereich und seine 
Möglichkeiten im Speziellen eingegangen. 
Der Traum vom Raum 
Wie bereits erwähnt, ist es wichtig, eine 
Schulatmosphäre durch Architektur, Mate-
rial-, Form-, Farbgebung zu schaffen, die 
gutes und nachhaltiges Lernen unterstützt. 
In einem altersgerechten Wohlfühlam-
biente, das durch eine bestimmte Farbge-
bung, Materialien, ästhetisches Arrange-
ment, differenzierte Ausstattung und harmo-
nische Gestaltung wirkt, lernt es sich bes-
ser, als in „Betongebäuden mit kranken-
hausähnlichen Fluranlagen“ oder „in nüch-
ternen Räumen mit zusammengestückeltem 
Inventar“ (Appel 2016, S. 55). Auch Helm, 
bezugnehmend auf eine Studie von Ritt-
meyer, merkt an, dass Schüler*innen kom-
plexe Formkonstellationen durch „Aufei-
nandertreffen von Baukonturen, Überlage-
rungen, Richtungswechsel, Verschachtelun-
gen“ positiv bewerteten und „monoton-
kompakte, homogene und funktionale Ar-
chitektur“ (Helm 2009, S. 43f.) als negativ 
empfinden. Ein sympathischer Schulbau mit 
„anregungsreicher Atmosphäre“ charakte-
risiert sich für Schüler*innen durch die Ab-
wechslung „im Raum in Form von Pflanzen, 
Blumen, Bildern, Sitzecken, farbigen, struk-
turierten Wandflächen“ (Helm 2009, S. 
44). Aufgrund der aktuellen finanziellen 
Lage und dem Sanierungsbedarf vieler 
deutscher Schulen, ist ein Neubau von 
Ganztagsschulen bzw. umfassender Um-
bau von Halbtagsschulen selten möglich. 
Laut den jüngsten Ergebnissen des KfW-
Kommunalpanels beträgt der Investitions-
rückstand der deutschen Kommunen in den 
Bildungseinrichtungen 42,8 Milliarden 
Euro (vgl. KfW Bankengruppe 2019, S. 
10). Nach einer Studie des Leipziger Kom-
petenzzentrums für kommunale Infrastruk-
tur, verzeichnen allein die sächsischen 
Schulen einen Sanierungsstau von mehr als 
2,1 Milliarden Euro, was „fast ein Drittel 
des gesamten kommunalen Investitionsbe-
darfs im Freistaat Sachsen“ (KOMKIS 
2018, S. 13) ausmacht.  
Doch räumliche Veränderungen sind auch 
im Kleinen möglich, um erfolgreich Raum-
konzepte in Ganztagsschulen umzusetzen. 
Auch Appel spricht von der Realisierung ei-
ner pädagogischen Architektur, um anre-
gende Lebens- und Lernwelten zu schaffen, 
individuelles Fördern und eigenverantwort-
liches Lernen zu ermöglichen, soziale Inter-
aktion und freizeitpädagogische Vorhaben 
stattfinden zu lassen. Durch den Zwang 
zum verlängerten Aufenthalt an der Ganz-
tagsschule führen Einsparungen in diesem 
Punkt zu Aggressions- und Apathiesympto-
men sowie zu Verschleiß- und Vedrossen-
heitserscheinungen (vgl. Appel 2009, S. 
127). Damit Ganztagsschule also gelingt, 
bedarf es für die Erfüllung der „Bildungs-, 
Betätigungs- und Freizeitbedürfnisse“ 
(ebd.) sowohl innen als auch außen einiger 
unverzichtbarer Räume und Bereiche. Dazu 
gehört der Unterrichtsbereich, auf den spä-
ter noch einmal genauer eingegangen wer-
den soll. 
Die Versorgung der Heranwachsenden mit 
einer warmen Mittagsmahlzeit verlangt ei-
nen Verpflegungsbereich, in dem die Ge-
meinschaftsmahlzeiten eingenommen wer-
den und der besonderen Regelungen in Be-
zug auf Hygiene, Temperatur- und Aufbe-
wahrung unterliegt. Die Raumgröße von 
Küche und Mensa richtet sich nicht nur 
nach dem Verpflegungssystem (Voll-, 
Mischkost, Warmhalteküche), sondern 
auch nach der Form des Ganztagskonzepts 
(vgl. Appel 2016, S. 56). Seydel erweitert 
den Bereich der Verpflegung noch um Ca-
feterien und ergänzt, dass abgesehen von 
bestimmten Regelungen, dieser Bereich 
auch atmosphärisch einladend und akus-
tisch gedämpft sein sollte (vgl. Seydel 
2013, S. 168). Der Verpflegungsbereich 
wird ergänzt durch den Begegnungsbe-
reich, den zentralen außerschulischen Be-
reich und Mittelpunkt der gesamten Institu-
tion. Hier treffen sich die Gleichaltrigen 
und gehen ihren sozialen Bedürfnissen 
nach Mitteilung, Zusammensein mit ande-
ren und dem Ausleben von Interessen nach. 
Diese Orte können sehr vielfältig sein (Ca-
feteria, Biblio-/Media-/Spielotheken, Au-
ßenanlagen, Schulhof). 
Des Weiteren brauchen die Heranwach-
senden einen Rückzugs- und einen Bewe-
gungsbereich. Erster erfüllt das menschliche 
Bedürfnis nach Ruhe, das auch bei den ak-
tivsten Kindern und Jugendlichen eintrifft. 
Hier bietet sich die Einrichtung von Ruhezo-
nen innen (Ruhe-/Krankenräume, Sitzni-
schen) und außen (Sitzgruppen, Liegewie-
sen) an. Kinder und Jugendliche haben ei-
nen Bewegungsdrang, dem sowohl außen 
als auch innen (Schlechtwetterlage) entge-
genzukommen ist und den der übliche (for-
melle) Sportunterricht (vgl. Derecik 2014, 
S. 41) und die Sporthalle nicht abdeckt. Ein 
Ignorieren der Bewegungsansprüche, kann 
die Zunahme von Aggression begünstigen. 
Man sollte also für die Schaffung von Räu-
men für Tischtennis, Billard, Kicker oder 
vielfältig zur Bewegung einladende Außen-
lagen (Basketballkörbe, Tischtennisplatten, 
Torwand oder Freispielflächen) sorgen. 
Medienerziehung gehört zur Aufgabe der 
Ganztagsschule und dafür braucht es Me-
dia- und Bibliotheken mit altersgerechten 
Büchern in verschiedenen Medienformen, 
sowie Computerräume und Selbstlernzen-
tren. Soziales Lernen ist ein wichtiger Fak-
tor in Ganztagsschulen und dafür müssen 
Sozialerfahrungsbereiche geschaffen wer-
den, die zu Teilhabe, Mitbestimmung und 
Mitverantwortung beitragen. Das kann im 
Rahmen von Tätigkeiten in der Schüler*in-
nenvertretung, gemeinsamer Projekte und 
deren praktischer Umsetzung, schulischer 
Feste und Feiern passieren, für die es einer 
Aula, Theaterbühne oder Besprechungs-
räume bedarf. Darüber hinaus sind mu-
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sisch-technisch-naturwissenschaftliche Be-
reiche nötig, die es nicht nur für ein weites 
Ganztagsangebot zum Erfüllen verschie-
denster Jugendinteressen braucht, sondern 
die den Heranwachsenden eigenständig 
(unter Aufsicht) eine persönliche Entfaltung 
erlauben. Dazu zählen Kunst- und Werk-
räume, naturwissenschaftliche Fachräume 
und der Schulgarten. 
Nach Appel sind dies die Bereiche, die in 
einer Ganztagsschule unverzichtbar sind. 
Diese decken sich auch mit den „Tätigkei-
ten von Heranwachsenden“ (Seydel 2011, 
S. 121) nach Seydel, denen in unterschied-
lichen Ausmaßen in allen Bereichen nach-
gegangen werden kann. Auch Seydel führt 
eine Vielzahl von Räumen auf, die Appels 
Anmerkungen ergänzen. Beide stimmen 
überein, dass vor allem aus finanzieller 
Sicht, gerade bei der Umgestaltung einer 
Halbtags- zur Ganztagsschule nicht alle Be-
reiche ausgiebig und perfekt bedient wer-
den können und müssen, aber Sorge getra-
gen werden soll, dass alle Bereiche, Bedürf-
nisse und Tätigkeiten von Heranwachsen-
den „qualitativ abgedeckt“ (Seydel 2013, 
S. 168) sind. Dabei besteht auch die Mög-
lichkeit der Auslagerung an Kooperations-
partner*innen in unmittelbarer Schulumge-
bung (vgl. Seydel 2011, S. 122) bzw. das 
gründliche Absuchen der bestehenden 
Schularchitektur nach kaum genutzten Räu-
men, die ein Umfunktionieren zulassen. 
In diesem Zusammenhang sollen noch ein-
mal Derecik und die Räume für informelle 
Tätigkeiten angesprochen werden, die in 
der Gestaltung des Schulgeländes Berück-
sichtigung finden sollten. Abhängig von Al-
ter und Geschlecht koexistieren in der 
Ganztagsschule unterschiedliche Bedürf-
nisse nach Bewegung, Spiel, sozialem Zu-
sammensein und Ruhe. Es muss dafür ge-
sorgt werden, dass Sport- und Spielräume 
alters- und geschlechtergerecht vorhanden 
sind. Dazu zählt auch die Schaffung von 
Aktivitätsinseln sowie naturnahe Rückzugs- 
und Kommunikationsnischen auf dem 
Schulhof (vgl. Derecik 2014, S. 43f.). 
Diese bei weitem nicht vollständige Be-
trachtung zeigt, dass Ganztagsschule in ih-
rer Funktion zwar bestimmte Ansprüche an 
ein ansprechendes und stimmiges Raum-
konzept stellt, aber bei der Planung und 
Umsetzung, ausgehend von den zur Verfü-
gung stehenden räumlichen und finanziel-
len Mitteln, ein großer Spielraum vorhan-
den ist. Unabhängig davon, wie und in 
welchem Ausmaß man sich bei der Kon-
zeptionierung für die Erfüllung dieser As-
pekte entscheidet, wichtig ist, die Schule 
„vom Kinde aus zu denken“ (Appel 2016, 
S. 58), um die Akzeptanz des Schulgebäu-
des durch die Schüler*innen zu erreichen. 
Es folgt eine intensivere Auseinanderset-
zung mit dem Unterrichtsbereich an Ganz-
tagsschulen.  
Die Gestaltung des Lern-
raums 
In Ganztagsschulen findet ein verändertes 
Lernen statt, in dem Lernprozesse in Ruhe 
angebahnt werden können und die Wis-
sensvermittlung flexibel durch Differenzie-
rung und unterschiedliche Optionen von 
Lehr- und Lerntechniken vonstattengehen 
kann (vgl. Appel 2009, S. 127). Der Unter-
richtsbereich dient nicht mehr länger der 
Wissensvermittlung im Rahmen von Frontal-
unterricht und der Betätigung des Einzel-
nen. Kooperatives und selbstgesteuertes 
Lernen, die Entwicklung zukunftsorientierter 
Kompetenzen im Umgang mit Medien, so-
ziale und Schlüsselkompetenzen (vgl. Bud-
densiek 2015, S. 183f.), Inklusion etc. müs-
sen im Bereich des Unterrichtens und Ler-
nens ermöglicht werden. Ein Neubau von 
Ganztagsschulen erlaubt es, bei der Ausge-
staltung des Lernraumes all dies zu berück-
sichtigen. Das Herforder Modellprojekt 
„Fraktale Schule“ ist dafür ein Beispiel. Hier 
entstanden, orientiert an schwedischen 
Standards, zwei fraktale (Bedeutung: viel-
fältig gebrochene, stark gegliederte) Schul-
gebäude (Grundriss siehe Abb. 1) mit Lern-
revieren (Klassenräumen), Teamräumen, 
Selbstlernzentren, Abstell- und Technikräu-
men sowie ausreichende (barrierefreie) 
WCs. Bei optimaler Nutzung des Raumes 
bietet das Selbstlernzentrum (Abb. 2) Platz 
für Lesezonen in Fensternähe, PC-Plätze in 
dunkleren Ecken und Schreibtischarbeits-
plätze in der Mitte des Raumes. Die Team-
räume (Abb. 2) stehen den multiprofessio-
nellen Teams der Ganztagsschule zur Ver-
fügung. Sie zeichnen sich durch Transpa-
renz zum Außengelände und Gebäudein-
neren aus, aber bieten auch Rückzugsni-
schen. Die Einrichtung erlaubt individuelle 
Arbeitsplätze, Lagermöglichkeiten, das 
Umfunktionieren zu Konferenzräumen und 
durch eine kleine Küche auch das Zusam-
mentreffen in informellen Runden bei Kaffee 
und Kuchen (vgl. Buddensiek 2015, S. 
192f.).  
Ein zweites Beispiel für die Möglichkeiten 
im Rahmen eines Schulneubaus ist das „Bil-
dungshaus Westpark-Grundschule“ (im Fol-
genden „Westparkschule“) in Augsburg-
Pfersee. Hier wurde das Klassenzimmer als 
„Urzelle des Unterrichts“ (Richter 2015, S. 
95) verändert und durch Sonderräume 
(Team- und Sanitärräume, Lagerbereich) er-
gänzt. Die Klassenzimmer sind in Lernclus-
ter zusammengefasst, die einen „gemein-
sam genutzten Lern- und Aufenthaltsbereich 
für mehrere umliegende Klassen“ (Richter 
2015, S. 95) bilden. Sowohl beim Herfor-
der Modellprojekt als auch in der West-
parkschule fällt auf, dass die klassische 
Flurstruktur (langer Gang, davon abgehend 
links und rechts Klassenzimmer) aufgebro-
chen ist. In der Westparkschule entstand 
ein Jahrgangsclustermodell, bei dem sich 
breite Gänge für vier Klassenzimmer einer 
Jahrgangsstufe zu einer sich mittig befindli-
chen, multifunktional nutzbaren Lerninsel 
erweiterten, welche je nach Bedarf unter-
schiedlich ausgestattet ist (Differenzierung, 
Einzelarbeit, Ruhezone). Je nach Abspra-
che der betreffenden Lehrer*innenteams 
kann dieser Bereich wahlweise von allen 
angrenzenden Schüler*innen, von Klein-
gruppen zur Differenzierung oder einzel-
nen Lerner*innen genutzt werden. Jede 
Lerninsel hat Materialschränke, flexible Be-
stuhlung und ein Smartboard. Kräftige Far-
ben an Wänden und Böden grenzen die 
verschiedenen Jahrgangsstufen voneinan-
der ab und erlauben zusätzlich eine Orien-
tierung im Schulgebäude (vgl. ebd., S. 96). 
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Betrachtet man bei beiden die Klassen-
räume, dann fallen die Flexibilität des Mo-
biliars und die dadurch entstehenden Mög-
lichkeiten variablen Unterrichtens auf.  
In der Westparkschule fallen die Klassen-
zimmer kleiner als üblich aus. Die her-
kömmlichen rechteckigen Partnertische wur-
den durch Dreieckseinzeltische abgelöst, 
die eine schnelle, platzsparende und viel-
fältige Anordnung im Raum je nach Bedarf 
und Absicht erlauben. Flexible Tafeln und 
Schienensysteme, sowie bewegliche offene 
und geschlossene Regale gehören eben-
falls zur Ausstattung (vgl. ebd.). 
Im Herforder Modellprojekt sind die Kinder 
in ihren Lernrevieren an, aus Trapez- und 
Dreieckseinzeltischen bestehenden, sechs-
eckigen Gruppenarbeitsplätzen verteilt, de-
nen jeweils ein rollbares Regal mit Stau-
raum für jeden einzelnen zugeordnet ist. 
Unabhängig davon stehen noch weitere 
Rollregale mit Material zur Verfügung, die 
sich platzschaffend an die Wände schie-
ben lassen, als Raumteiler genutzt oder zu 
Steharbeitsplätzen zusammengestellt wer-
den können. Flexible Tafeln und Flachheiz-
körper, die als Magnettafeln benutzt wer-
den, sind an mehreren Wänden ange-
bracht (vgl. Buddensiek 2015, S. 191ff). 
All dies ermöglicht nicht nur eine optimale 
Ausnutzung des Raumes. Durch die Um-
strukturierung und Erweiterung des Lernrau-
mes vergrößert sich der individuelle Raum, 
den jede/r Lerner*in zur Verfügung hat. 
Die Flexibilität der Ausstattung erlaubt 
durch vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten 
ein „gesundheits- und kommunikationsför-
derndes Lernen“ (ebd., S. 194), da sich 
verschiedene Sozialformen, Methoden, 
Techniken usw. spontan und zügig umset-
zen lassen. Die Abbildung 4 soll beispiel-
haft das Potenzial von Dreieckstischen bei 
der Raumgestaltung zeigen. 
„Die bauliche Substanz 
sind nun einmal         
Halbtagsschulen” 
(Tegge 2010, S. 175) 
Die Ganztagsschulen als das Konzept für 
die Zukunft und für mehr Bildungsgerechtig-
keit soll zu einer besseren Bildung, zu bes-
seren Abschlüssen und somit zum wirt-
schaftlichen und sozialen Erfolg unserer 
Gesellschaft beitragen (vgl. Seydel 2013, 
S. 167). Dafür braucht es entsprechende 
Lern- und Lebensbereiche, die nicht in sepa-
rierenden Anlagen entstehen, sondern ein 
organisches Ganzes bilden (vgl. ebd., S. 
168). Doch die Aussicht auf einen potenti-
ellen gesellschaftlichen Mehrwert, versorgt 
die Ganztagsschulen nicht automatisch mit 
den ausreichenden finanziellen Mitteln und 
Abb. 2 Selbstlernzentrum und Teamraum (Buddensiek 
2015, S.191). 
Abb. 1 Fraktale Lernräume (Buddensiek 2015, S.191). 
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nicht jede Ganztagsschule kann von einem 
kompletten Neu- oder aufwändigen Umbau 
profitieren, sondern muss oft aus einer bis-
herigen Halbtagsschule heraus entstehen. 
Doch wie soll eine aus 25 bis 30 Schü-
ler*innen bestehende Klasse auf durch-
schnittlich 60m2 zeitgleich bzw. im Wech-
sel Einzel-, Gruppen- oder Stillarbeit be-
treiben? Wie soll eine Lehrkraft einen auf 
den Ganztag angepassten differenzierten 
Unterricht mit den entsprechenden Metho-
den, Lerntechniken und Sozialformen pla-
nen und durchführen, wenn es die Raumsi-
tuation in Halbtagsschulen als Ausgangs-
lage nicht zulässt? Wie sollen sich die Ler-
nenden an ihren mitunter nur schwer be-
weglichen Tischen frei entfalten, ohne sich 
gegenseitig zu behindern oder diese mehr-
mals neu im Raum zu verschiedenen Unter-
richtszwecken anzuordnen, ohne dabei zu 
laut zu sein und zu viel Zeit zu verschwen-
den? Es stellt sich dir Frage, inwieweit sich 
Ideen und Konzepte für gute Ganztags-
schulen umsetzen lassen und was dafür ge-
tan werden muss, damit ein „Haus des Ler-
nens“ nicht schon an der Bausubstanz 
scheitert (vgl. Buddensiek 2015, S.184ff). 
Des Weiteren nimmt derzeit die Autonomi-
sierung von Schulen zu, damit zeitnah, kre-
ativ und effektiv auf Reformnotwendigkei-
ten vor Ort reagiert werden kann (vgl. 
Tegge 2015, S. 119). Dies erlaubt Schu-
len, ihr Budget immer öfter selbstbestimmt 
zu verteilen. Somit lassen sich auch Ganz-
tagsschulkonzepte in Halbtagsschulen um-
setzen. Darüber hinaus sollte nicht davor 
zurückgeschreckt werden, die Schule nach 
außen zu öffnen, um sich dort Unterstüt-
zung zu holen und Verknüpfungen zu schaf-
fen. Durch den Einbezug der Gemeinde, 
der unmittelbaren Nachbarschaft mit ihren 
kommunalen, sozialen und wirtschaftlichen 
Einrichtungen, eröffnen sich Wege und 
Räume, um Ganztag an Halbtagsschulen 
möglich zu machen. Schulen werden so zu 
Bildungshäusern, die eine räumliche Ein-
heit mit ihrer Umgebung bilden (vgl. Richter 
2015, S. 94ff). Im Folgenden sollen exemp-
larisch Möglichkeiten aufgezeigt werden, 
wie durch kleine und größere Veränderun-
gen in bestehenden Halbtagsschulen, an-
gemessene Lern- und Lebensräume für Kin-
der und Jugendliche in Ganztagsschulen 
geschaffen werden können. Dabei ist 
grundsätzlich davon auszugehen, dass ne- 
Abb. 3 Lernreviere mit Gruppentischen aus Dreiecks- und Trapeztischen, Rollrega-
len, flexiblen Tafeln (Buddensiek 2015, S.191). 
Abb. 4 Varianten flexibler Lernraumgestaltung (Helm 2009, S. 37f.). 
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ben einem bestehenden pädagogischen 
Konzept, Mut und Geduld sowie das Stel-
len der Qualität über die Quantität und das 
Einbeziehen aller Beteiligten als Gelingens-
faktoren von Bedeutung sind (vgl. Wich-
mann 2016, S. 66).  
In den Schulen sollen nicht nur anregende 
Lernbereiche entstehen, sondern auch die 
aus der Perspektive des Kindes gedachten 
und für die Heranwachsenden gemachten 
Ganztagsbereiche inklusive die des infor-
mellen Lernens. All dies benötigt die Bereit-
schaft, den Willen und den Einsatz aller – 
der Schulleitung, der Lehrkräfte, der Eltern, 
eventueller Kooperationspartner*innen und 
natürlich der Schüler*innen (vgl. Richter 
2015, S. 99). Wie kann so ein Vorhaben 
angegangen werden? 
Seydel und Buddensiek beschreiben zum 
Beispiel, wie in bestehenden Schulgebäu-
den Lerncluster entstehen können. Hier kön-
nen mehrere nebeneinanderliegende Klas-
senzimmer zu einer räumlichen und sozia-
len Einheit für mehrere Klassen umgebaut 
und ein Teil der Ganztagsfläche eingeglie-
dert werden (vgl. Buddensiek 2015, S. 
195f.; Seydel 2013, S. 169). Das Einrei-
ßen von Wänden zu den mittleren Klassen-
räumen oder zum Flur und das Einsetzen 
von Glaswänden und Schiebetüren öffnen 
Bereiche, sorgt für Transparenz und ermög-
licht eine bessere Über- und Aufsicht. Zwi-
schen den Klassenzimmern entstehen zum 
Beispiel Multifunktionsräume mit unter-
schiedlicher Ausstattung wie Kuschel-, Lese-
ecke, Medien- und Bastelecke, PC-Arbeits-
plätze, Küchenzeile, Regal für Spiele und 
Freiarbeitsmaterial. Es entstehen Gruppen-
räume und der klassische Flur wird zum Ar-
beitsflur mit Nischen für Rückzug oder Still-
arbeit, die durch die Ausstattung und Ge-
staltung der Flure durch Spindsysteme mit 
eingebauten Sitznischen (Abb. 5) verwirk-
licht werden können. Das Versetzen der 
Wände kann auch zusätzliche Räumlich-
keiten schaffen, die als erweiterter Lern-
raum, für Lehrer*innenbüros mit individuel-
len Arbeitsplätzen oder andere Ganztags-
bereich genutzt werden können. Auf jeden 
Fall schafft man eine Erweiterung der Bewe-
gungsfläche und durch räumliche Ver-
schränkungen von Unterrichts- und Ganz-
tagsbereich eine kostensparende Mehr-
zweckumgebung. In den Klassenräumen 
sorgen die zuvor erwähnten Trapez- und 
Dreieckstische, Rollregale, Schiebe-
/Klemmsysteme für Tafeln und Präsentati-
onsflächen für ein flexibles Klassenzimmer 
(vgl. Buddensiek 2015, S. 195ff; Seydel 
2013, S. 169). Die Abbildungen 6 und 7 
sollen zur Veranschaulichung der mögli-
chen Umbauten dienen. Bei den Verände-
rungen sollten nicht nur funktionale, son-
dern auch ästhetische Anforderungen be-
achtet werden. Eine „atmosphärische 
Dichte, haptische Erfahrbarkeit, ausge-
prägte Materialität und räumliche Vielfalt“ 
(Seydel 2013, S.169) erlangt man unter 
anderem durch eine passende Farbgebung 
an Wänden und in der Ausstattung, durch 
Textilien wie Vorhänge und Teppiche und 
natürlich Pflanzen. 
Wie bereits ausgeführt, gibt es eine Min-
destausstattung für Ganztagsschulen. Diese 
sollte die Bedürfnisse und Tätigkeitsberei-
che der Heranwachsenden qualitativ abde-
cken (vgl. Seydel 2011, S. 122). Wie kann 
dies in bestehenden Schulbauten umgesetzt 
werden? Hier zählt es zum einen, das Ge-
bäude nach Raumressourcen abzusuchen 
und diese umzufunktionieren und zum an-
deren, durch kleinere Umbauten oder an-
dere, zusätzliche Ausstattungen, neue 
Räume zu schaffen. Abbildungen 7 und 8 
zeigen zum Beispiel, wie eine Mensa als 
Ort reiner Schulspeisung zu einem Ort ver-
schiedener Bereiche (Verpflegungs-, Begeg-
nungs-, Rückzugs-, Sozialerfahrungs-, Me-
dienbereich nach Appel 2009) werden 
kann.  
Die Klassenzimmer und der Schulflur wur-
den schon in Zusammenhang mit dem Un-
terrichtsbereich erwähnt, aber beide bieten 
auch Potenzial für andere Ganztagsberei-
che. Durch die jeweilige Ausstattung, Farb-
gebung und ein verändertes und veränder-
bares Lichtsystem, lassen sich beide auch 
als Rückzugs-, Bewegungs-, Begegnungs-, 
Sozialerfahrungs- oder Medienbereich nut-
zen, was gerade bei Tagen mit schlechtem 
Wetter wichtig ist (vgl. Derecik 2015, 
S.182ff). Zusätzlich zu den im ganzen Ge-
bäude verteilten Rückzugsmöglichkeiten, 
sollten unbedingt ein oder mehrere Ruhe-
räume geschaffen werden, die sich, wenn 
möglich, in den ruhigeren Bereich der 
Schule befinden. Diese können passend 
farblich gestaltet werden und durch indi-
rekte Beleuchtung und einladende Ausstat-
tung (Kissen, Sitzsäcke, Matten, Matratzen 
etc.) zum Entspannen einladen (vgl. ebd., 
S.200f.). Im Sinne der Mehrzweckverwen-
dung kann einer dieser Ruheräume auch 
vom Ethik- oder Religionsunterricht für Me-
ditation, Andachten und ähnliches genutzt 
werden und zusätzlich mit einem Altar aus-
gestattet werden (vgl. Richter 2015, S.98). 
Wichtig ist hier, dass mit den Schüler*in-
nen Regeln zur Nutzung besprochen wer-
den, damit Ruhe und Entspannung ohne 
den wachsamen Blick einer Aufsichtsper-
son stattfinden kann (vgl. Derecik 2015, S. 
202). 
Die Einrichtung von Ganztagsbereichen für 
Bewegung, Rückzug und Kommunikation in 
Zusammenhang mit dem informellen Lernen 
im Schulgebäude und auf dem Schulhof, 
kann mit unterschiedlichen Mitteln und An-
sätzen auch an bestehenden Halbtagsschu-
len erfolgen. Auf dem Schulhof kann man 
Bereiche für Fußball (auch nur durch eine 
 
Abb. 5 Sitznische mit zwei gepolster-
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Torwand), Basketball (Basketballkörbe frei-
stehend oder an der Wand), Bouldern (frei-
stehend oder an einer Gebäudewand), 
Slacklinen und Tischtennis schaffen. Durch 
das Öffnen der Turnhalle für den Ganztag 
und das Schaffen eines zusätzlichen Rau-
mes z.B. für Slacklinen und Boulderwände 
kann dies auch in das Schulgebäude verla-
gert werden (vgl. ebd., S.90ff). Die Doku-
mentation der Spielgeräteleihe oder das 
Betreiben von Ausleihhäuschen kann in 
Verantwortung der Schüler*innen überge-
ben werden (vgl. ebd., S. 117ff).  
Darüber hinaus können auf dem Schulhof 
verschiedene Bodenbelege (Asphalt, Ra-
sen, Sand, Kieselsteine, Mulch) sowie eine 
gut durchdachte Bepflanzung, verschie-
dene Sitzgelegenheiten, podestartige Stu-
fen, Mauern und Wege nicht nur für Ästhe-
tik und haptisches Erfahren sorgen, son-
dern es gelingt dadurch auch die Einrich-
tung, Strukturierung und Abgrenzung der 
verschiedenen Bereiche zum Spielen, Be-
wegen, Ruhen oder Kommunizieren (vgl. 
ebd., S. 114ff). Gerade diese Freiluftberei-
che, die durch einen Schulgarten oder          
-teich, eine Arena, Freiluftbühne oder einen 
Grillplatz ergänzt werden können, bieten 
die Möglichkeit einer Mehrzwecknutzung – 
nicht nur für die Schule und im Sinne des 
Ganztags, sondern durch umliegende Ein-
richtungen, Vereine oder Privatleute. Diese 
Mehrfachnutzung macht tatkräftige, nicht 
nur finanzielle, Unterstützung außerschuli-
scher Kooperationspartner*innen möglich 
und sollte durchaus in Betracht gezogen 
werden (vgl. Richter 2010, S. 99). 
Nimmt man diese Beispiele als Anregung 
für die eigene Umsetzung, dann kann es 
gelingen, „altbackene“ Schulen erfolgreich 
in „offene Häuser des Lernens zu verwan-
deln“ (Buddensiek 2015, S. 198).  
Abb. 6 oben: geschlossene Klassenräume, darunter: ausgeweitete Lernland-
schaften (Buddensiek 2009, S. 19). 
Abb. 7 links: typische Flurschule, rechts: Clustermodell mit Unterrichtsraum (a), Dif-
ferenzierung (b), Ganztag (c), Sanitärraum (d), Team (e) (Seydel 2013, S. 170). 
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Und die Lehrkraft? 
Bisher wurde Ganztagsschule in Bezug auf 
Räume aus der Perspektive von Lernenden 
betrachtet, doch auch die Bedürfnisse und 
Tätigkeiten von Lehrkräften sollten in einem 
ganztägigen Raumkonzept Beachtung fin-
den. Das geht über einen Platz im Klassen-
zimmer oder ein nett eingerichtetes Leh-
rer*innenzimmer hinaus. Die Umstellung 
auf Ganztagsschule hat auch auf die Arbeit 
der Lehrkraft Auswirkungen und damit ist 
nicht nur die veränderte Anforderung an 
den zu planenden und haltenden Unterricht 
gemeint. Die Lehrperson verbringt durch 
Freistunden, das Mittagsband und Ange-
bote am Nachmittag mehr Zeit in der 
Schule. Doch wie ist das mit dem zweiten 
Arbeitsplatz zuhause zu vereinbaren, an 
dem korrigiert, geplant, vor- und nachberei-
tet wird, wenn immer weniger Zeit dafür 
zur Verfügung steht? Wenn der Aufenthalt 
in der Schule sich zeitlich ausdehnt und mit 
den Leerzeiten nicht nützlich umgegangen 
wird, dann besteht die Gefahr der Überlas-
tung von Lehrkräften durch zunehmenden 
Druck bei der Erledigung der schulexternen 
Aufgaben am hauseigenen Arbeitsplatz 
und die dadurch fehlende Regeneration. 
Feierabend ist im Lehrberuf an sich ein 
schwieriges Thema und durch Vernachläs-
sigung der Bedürfnisse der Lehrkräfte sind 
psychische und physische gesundheitliche 
Beeinträchtigungen bis hin zum Burnout 
keine Seltenheit. Lehrkräften kommt bei der 
Veränderung und Weiterentwicklung von 
Schule eine Schlüsselfunktion zu und um 
diese zu erfüllen, braucht es ein gesundes 
und leistungsfähiges Personal (vgl. Heib-
ler/Koller 2010, S. 176ff). Die Ganztags-
schule fordert vom Lehrpersonal mehr Zeit, 
aber stellt sie ihm im Gegenzug auch mehr 
Raum zur Verfügung? Laut Heibler/Koller 
ergab eine Befragung von Ganztagsschul-
lehrkräften, dass die mehr verbrachte Zeit 
andere bzw. veränderte organisatorische, 
technische und räumliche Bedürfnisse 
weckte. Lehrkräfte äußerten den Wunsch 
nach individuellen Lehrer*innenarbeitsplät-
zen, Entspannungsbereichen und Rück-
zugsmöglichkeiten (vgl. ebd., 2010, S. 
176ff). Die Arbeitsplatzgestaltung ist in der 
Wirtschaft ein nicht wegzudenkendes 
Thema. Dort sind die innovative Gestaltung 
des Arbeitsplatzes und der Büros, sowie 
Angebote im Bereich Gesundheit (Pausen-
yoga), Wohlfühlen (Ruhezonen) und Spaß 
(Kicker) bei erfolgreichen Unternehmen all-
täglich, da sie die Motivation der Mitarbei-
ter*innen erhöhen und eine Zufriedenheit 
am Arbeitsplatz schaffen, die wiederum in 
höherer Produktivität, geringeren Fehlzei-
ten und stärkerer Identifikation resultieren 
(vgl. ebd.). Dieser Zustand sollte auch an 
Ganztagschulen berücksichtigt werden, da-
mit die „teure Arbeitszeit der Lehrkräfte“ 
(Tegge 2015, S. 118) effizient und sinnvoll 
genutzt werden kann. 
Der Arbeitsplatz Ganztagsschule erfordert 
somit eine räumliche Erweiterung für die 
Lehrkräfte und auch Schulleitung. Die Mehr-
heit der Schulen verfügen derzeit immer 
noch über nur ein Großraum-Lehrer*innen-
zimmer. Dies dient kleineren und größeren 
Besprechungen, der Informationsbeschaf-
fung und als Pausenbereich (vgl. Heib-
ler/Koller 2010, S. 176ff). Eine an Mitar-
beiter*innen orientierte Ganztagsschule 
sollte zusätzlich verschiedene Arbeits- und 
Erholungsmöglichkeiten anbieten, wie ei-
genständige und dementsprechend ausge-
stattete Konferenzräume, ein Lehrer*innen-
zimmer, dass Gesprächs- und Erholungs-
möglichkeit bietet und sowohl der Kommu-
nikation, dem sozialen Miteinander als 
auch der Entspannung dient. Auch eine Ca-
feteria, ein Essbereich, in dem die Lehr-
kräfte ungestört von den Schüler*innen es-
sen können, Besprechungsräume für Team-
sitzungen, Eltern- und Schüler*innensprech-
stunden, eine Bibliothek mit Fachliteratur, 
Entspannungs- und Begegnungsräume so-
wohl im als auch außerhalb des Schulge-
bäudes sind wünschenswert (vgl. ebd. S. 
176ff). Tegge beschreibt am Beispiel eines 
umgewandelten Ganztagsgymnasiums 
(Goethe-Gymnasium Hamburg), wie durch 
das Abscannen und Finden von Raumres-
sourcen 65 Lehrkräfte einen eigenen 
Schreibtisch in 3er- bis 6er-Büros bekom-
men konnten, welche Aufwendungen getä-
tigt wurden und welche Auswirkungen dies 
nach sich zog (vgl. Tegge 2015, S. 120ff). 
Abb. 8 Mensa als reiner Essensausga-
beort (Seydel 2013, S.169). 
 
Abb. 9 Mensa mit unterschiedlichen 
Bereichen als Treffpunkt oder Aufent-
haltsbereich (Seydel 2013, S.169). 
 
 
Abb. 10 freistehender Basketballkorb 
(Derecik 2015, S. 97). 
 
 
Abb. 11 Boulderwand an einer Turn-
halle (Derecik 2015, S. 107). 
 
 
Abb. 12 Bänke im Grünen (Derecik 
2015, S. 129). 
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Nachdem die Raumressourcen gefunden 
waren, wurden ca. 60.000 € in Trocken-
wände, die Verlegung von Steckdosen, flä-
chendeckende Internetanbindung und das 
passende Mobiliar gesteckt.  
Jede Lehrkraft hatte nun einen eigenen Ar-
beitsplatz mit Schreibtisch, Telefon, Rollcon-
tainer, Regal etc. Das Bereitstellen von 
Stand-PCs erübrigte sich, da ein Großteil 
ein eigenes Notebook hatte. Eine elektroni-
sche Schließeinrichtung an den Außentüren 
erlaubte es den Lehrkräften, unabhängig 
vom Hausmeister und den Schulzeiten und 
den eigenen Arbeitszeiten den schulischen 
Arbeitsplatz aufzusuchen. Das bisherige 
Lehrer*innenzimmer wurde zu einer 
Lounge umfunktioniert und auch ein Konfe-
renzraum konnte geschaffen werden (vgl. 
ebd., S. 121). 
Die Einrichtung der Lehrer*innenarbeits-
plätze resultierte in einer effektiveren Nut-
zung der Zeit, da auch Zeiten des Nichtun-
terrichtens während des Ganztags nun ge-
nutzt wurden. Die Lehrkräfte traten nach 
der letzten planmäßigen Stunde nicht mehr 
die Flucht an, sondern die Verweildauer an 
der Schule nahm zu, was sich positiv auf 
das Arbeitsklima auswirkte. Das Dasein 
des/der Einzelkämpfer*in verschwand. 
Das Vorhandensein von individuellen Ar-
beitsplätzen führte teilweise zu einer verän-
derten Rhythmisierung der Arbeit, denn ei-
nige Lehrkräfte verlegten ihre Arbeit kom-
plett aus dem häuslichen und privaten Be-
reich in die Schule. Weiterhin gelang 
dadurch eine klare Trennung von unter-
schiedlichen zu erfüllenden Rollen in Bezug 
auf Familie und Beruf. Ebenso wurde es als 
positiv erachtet, dass auch Lehrkräfte zwi-
schen Phasen der An- und Entspannung 
wechseln konnten, da es nun Möglichkeiten 
zum Rückzug oder zur Erfüllung anderer 
Bedürfnisse (sozialer Austausch) gab. 
Durch die Büros verbesserte sich die Team-
arbeit, da nun Zeit und Raum für Koopera-
tion (Arbeitsmaterial vor Ort) geschaffen 
wurde, was eine gemeinsame Unterrichts-
vorbereitung und einen stetigen Austausch 
ermöglichte und somit die Last des/der Ein-
zelnen auf mehrere Schultern verteilt wer-
den konnte. Der individuelle Lehrer*innen-
arbeitsplatz erleichtert somit die Vor- und 
Nachbereitung des eigenen Unterrichts, 
hat ökonomische Vorteile (Wegfall des hei-
mischen Arbeitsplatzes, Zugang zu/Teilen 
von Fachliteratur und Material) und fördert 
bei Lehrkräften die Work-Life-Balance, da 
man, abgesehen von eventuellen Korrektur-
aufgaben, die Arbeit psychisch und phy-
sisch am Arbeitsplatz zurücklässt und tat-
sächlich Feierabend machen kann. Hier 
wird auch angedeutet, dass nach der Um-
wandlung am Goethe-Gymnasium die 
Burnoutgefahr des Lehrpersonals im bun-
desweiten Vergleich deutlich geringer war 
(vgl. ebd., S. 122f.).  
Andrea Richter erwähnt, dass im Rahmen 
eines Lehrer*innenprojektes bei Hannover 
im Außengelände der Schule Rückzugsorte 
(„Philosophenhöfe”) geschaffen wurden, 
die vom Zugang durch Schüler*innen oder 
der Eltern ausgeschlossen waren (vgl. Rich-
ter 2015, S. 98). Der Lebensraum Schule 
aus Sicht der Lehrkräfte realisiert sich nicht 
nur in den inneren, lehrer*innenbezogenen 
Räumen, sondern bedarf auch einer Erwei-
terung nach außen.  
Zusammenfassung 
Es sollte überblicksmäßig gezeigt werden, 
dass Schule als Lern- und Lebensraum be-
sonders an Ganztagsschulen verschiedene 
Ansätze, Überlegungen und Umwand-
lungsprozesse braucht, damit ein zukunfts-
fähiges „Haus des Lernens“ entstehen 
kann, dass sowohl von den Lernenden als 
der Lehrenden optimal genutzt wird. Die 
Lernraumgestaltung ist eine gemeinschaftli-
che Aufgabe der Lehrpersonen, Schullei-
tung, Schüler*innen, Eltern und Schulträ-
gern und bedarf kompetenter Fachbera-
tung. Auch wenn ein Neubau einer Ganz-
tagsschule nicht immer realisierbar ist, so 
sollten bei der Gestaltung des Lernraums für 
ausreichend Raum für offene Unterrichtsfor-
men, wechselnde Lehr- und Lernformen und 
den Bewegungsdrang der Lernenden ge-
sorgt sein. Durch den Umbau einer Halb-
tagsschule lässt sich eine ästhetische und 
funktionale Ausstattung, sowie eine flexible 
Möblierung, die konzentriertes Lehren und 
Lernen fördert, realisieren. Die Gestaltung 
des Schulgebäudes ist durch eine verän-
derte Nutzung von Schulfluren als in die 
Lernumgebung integrierte Mehrzweck-
räume möglich. Zusätzliche Räume für 
Ruhe, Bewegung, persönliche Entwicklung 
und Interessen sowie soziale Kontakte kön-
nen durch das Abscannen von Raumres-
sourcen gewonnen werden (vgl. Helm 
2009, S.48ff). Bei der Planung, Finanzie-
rung und Umsetzung sollte auch eine Ko-
operation mit Unternehmen (Sponsoren), 
anderen öffentlichen (Museen, Natur) und 
sozialen Einrichtungen (Kita, Altersheime), 
die einen bildenden Wert haben, in Be-
tracht gezogen werden (vgl. Richter 2015, 
S. 99f.). 
Betrachtet man abschließend die hier dar-
gestellten Ausführungen zur räumlichen Ge-
staltung der Ganztagsschule, dann scheint 
zum einen der Rahmen, in dem diese Ver-
änderungen für Lernende und Lehrende 
vonstattengehen muss und der Aufwand 
enorm. Doch haben die Ausführungen und 
Beispiele gezeigt, dass nicht alles und vor 
allem nicht alles auf einmal umgesetzt wer-
den muss. Der Wille, es zu versuchen, steht 
am Anfang. Es geht nicht nur um den Bil-
dungs- und Entwicklungserfolg und die 
Chancengleichheit von Schüler*innen, die 
den Mittelpunkt des pädagogischen Schaf-
fens bilden, sondern es geht auch darum, 
den zunehmenden Anforderungen und Tä-
tigkeitsfeldern im Beruf zu begegnen und 
Lösungen zu finden, damit Lehrkräfte nicht 
als Einzelkämpfer*innen an der Aufgabe 
zerbrechen, sondern sie im Team bewälti-
gen. Zukunftsfähige Schulbauten sollten als 
„weit reichende Investition in nachfolgende 
Generationen“ (Helm 2009, S. 79) von Ler-
nenden, aber auch Lehrenden gesehen 
werden.  
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